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gen, die speziell für Kinder produziert
werden, die eine dokumentarische
Lesart durch textimmanente Anwei-
sungen ermöglichen, von den Kin-
dern als dokumentarisch bzw. als
Wissenssendung wahrgenommen
werden, die sich aus der Perspektive
von Kindern auf real erfahrbare Er-
eignisse beziehen und versuchen, die-
se so zu thematisieren, dass sie für
Kinder verständlich sind (Töpper
2003, S. 22).
Beispiele von Wissenssendungen
nach dieser Definition sind: Felix und
die wilden Tiere (ARD/KI.KA), Die
Sendung mit der Maus (ARD/
KI.KA), Tigerentenclub (ARD/
KI.KA), Willi wills wissen (ARD/
KI.KA), Anja und Anton (ZDF/
KI.KA), Löwenzahn (ZDF/KI.KA),
Toggo TV (Super RTL), Noahs Kids
(Super RTL), Was ist was TV (Super
RTL), Wissen macht Ah! (KI.KA) und
einige mehr.
Man kann Wissenssendungen weiter
durch ein Spannungsfeld zwischen
dokumentarisch und fiktional (siehe
mehr dazu Töpper, S. 37) sowie in un-
terschiedliche Erzählmodi (Nichols
1991) unterscheiden. Hier werden
sechs verschiedene Erzählmodi be-
schrieben.

Zu dem vorherrschenden Pro-
grammtyp gehört der beschreiben-
de Modus, dazu gehören Sendun-
gen wie logo!, Wissen macht Ah!,
Die Sendung mit der Maus, Was
ist was TV. Dieser Modus zeichnet
sich durch die starke Präsenz des
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Dramaturgie heißt:
Räume schaffen

Erzählmodi in Lernsendungen

Lernformate bieten unterschiedli-
che Lernräume durch ihre Erzähl-
modi an. Je nachdem, ob sie be-
schreibend, interaktiv oder zum
Beispiel partizipierend angelegt
sind, beteiligen sie den Zuschauen-
den in verschiedener Weise.

Wissen für die Kleinen ist
»in«. Von der Sendung mit
der Maus, Tagen der offe-

nen Tür am Max-Planck- und an an-
deren wissenschaftlichen Instituten
bis zur Kinderuni gibt es zahlreiche
Möglichkeiten für Kinder, sich Wis-
sen über die verschiedensten Themen
anzueignen. Nach schlechten Resul-
taten in dem Ländervergleich PISA-
Test und rückläufigen Bewerber-
zahlen um Studienplätze beispiels-
weise in den Naturwissenschaften
scheint in Deutschland ein Notstand
um Wissen eingetreten zu sein, den
es zu beheben gilt. Im Fernsehen er-
leben wir derzeit einen Boom an Sen-
dungen, die entweder die Nation bil-
den sollen (wie Galileo, Quarks &
Co) oder in denen man sein Wissen
unter Beweis stellen kann: Es wird
nach den »schlausten« Lehrern, Be-
amten oder besten Buchstabierern
gesucht.
Als besonders geeigneter Vermittler
von Wissen für Kinder gilt das Fern-
sehen. »Wenn unsere Kinder schon
Zeit vor dem Bildschirm verbringen,
dann wenigstens sinnvoll«, scheint
die Devise vieler Eltern zu sein. Hin-

zu kommt die Beobachtung, dass Kin-
der neues Wissen wie ein Schwamm
aufsaugen und sich für Fernsehwis-
sensvermittlung besonders leicht in-
teressieren lassen.
Wie lässt sich nun Wissen durch das
Fernsehen am besten transportieren?
Wie müsste eine ideale Wissenssen-
dung aussehen? Eine genretheoreti-
sche Annäherung an diese Fragen
könnte hilfreich sein.
Zunächst stellt sich jedoch die Fra-
ge: Was sind denn nun Wissens-
sendungen im Fernsehen für Kinder?
Hier gibt es verschiedene Definitions-
möglichkeiten: Nach der institutio-
nellen Definition sind alle Sendungen
Wissenssendungen, die von Pro-
gramm-Machern und -planern als
solche bezeichnet werden. Eine rezi-
pientenorientierte Sichtweise würde
bedeuten, dass alle Sendungen Wis-
senssendungen sind, die als solche
vom Zuschauer bezeichnet werden.
Dann wären Wissen mach Ah! und
Wer wird Millionär? genauso Wis-
senssendungen wie Gute Zeiten,
schlechte Zeiten, wenn Kinder ange-
ben, dabei was gelernt zu haben. So
kann man beispielsweise bei GZSZ
»sich verlieben« oder »sich streiten
lernen«, wie manche Kinder schon
berichteten. Die letzte Möglichkeit ist
eine genretheoretische Definition, die
Wissenssendungen als Form doku-
mentarischer Fernsehsendungen
betrachtet. In diesem Sinne sind do-
kumentarische Fernsehformen/Wis-
senssendungen für Kinder Sendun-
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verbalen Kommentars aus, der Er-
zähler ist zwar nicht im Bild, aber
für Zuschauer spürbar, er ist sach-
lich distanziert.
Im interaktiven Modus, vertreten
durch Felix und die wilden Tiere,
Kikania, Wissen macht Ah!, Trick-
boxx entsteht eine Kommunikation
im Film zwischen den Akteuren
durch Interviews. Der Filmema-
cher wird dabei zum sozialen Ak-
teur. So betont der Reporter-Erzäh-
ler (z. B. Felix) die Außenansicht.
Die Innenansicht ist Prinzip des
partizipierenden Modus. In Willi
wills wissen, Toggo TV erlebt der
Erzähler seine Geschichte. Der
Protagonisten-Erzähler führt in ei-
ner Ich-Form der Narration in sei-
ne Gefühle, Gedanken und Emp-
findungen ein.
Die vierte Erzählweise ist der fik-
tionale Modus. Wissen ist hier in
eine fiktionale Spielhandlung ein-
gebettet. Beispiele dafür sind Anja
und Anton, Löwenzahn, Sieben-
stein, Teletubbies. Die Figuren er-
leben Geschichten, die mit Wissen
verbunden sind, stellvertretend für
die zusehenden Kinder und bieten
damit Identifikationsmöglichkei-
ten. Dies ist ein ebenfalls häufiger
Programmtyp mit verschiedenen
Formen.
Der betrachtende Modus, vertreten
durch Formate wie Sesamstraße
(manche Beiträge) und Schwarz-
waldleben 1902 (ARD), beteiligt
den Zuschauer direkt an den sozia-
len Interaktionen der Akteure, da-
durch entstehen Nähe und Unmit-
telbarkeit. Hier wird der kindliche
Zuschauer durch einen eher nüch-
ternen Kommentar begleitet und
kann sich seinen eigenen Deu-
tungsrahmen bilden.
Der poetische Modus kommt sehr
selten vor, beispielhaft dazu der
französische Spielfilm Mikrokos-
mos (ARD). Hier gibt es so gut wie
keinen Kommentar, die visuelle
und sinnliche Ebene wird betont,
dadurch sind die Deutungsmög-
lichkeiten offener.

Welcher dieser Modi ist nun beson-
ders geeignet für die Vermittlung von
Wissen an Kinder? Im Rahmen eines
Workshops des IZI im August 2003
machten wir verblüfft die Beobach-
tung, dass Kinder bei der Rezeption
der fiktionalen Sendung Anja und
Anton während der ganzen Zeit ge-
bannt auf den Fernseher blickten und
sich später genau an das Lernthema,
die Entwicklung der Frösche, erinner-
ten. Anders war es bei verschiedenen
anderen Wissenssendungen, dort un-
terlag die Aufmerksamkeit großen
Schwankungen. Wie lässt sich dies
erklären? Viele der Sendungen mit
Aufmerksamkeitsschwankungen ge-
hören zum beschreibenden Modus.
Dieser lässt den Kindern wenig Deu-
tungsspielraum, da der Kommentar
diesen eindeutig vorgibt. Die primä-
re geltende Wirklichkeit wird inner-
halb des Rahmens kenntlich gemacht.
Die Kinder werden als distanzierte
Betrachter positioniert. Die Narration
dient hier ausschließlich dem Argu-
mentationsaufbau. Für jüngere Kin-
der ist dieser klare Deutungsraum be-
sonders wichtig, sie werden quasi an
die Hand genommen und wissen, wie
sie die Sendung zu verstehen haben
und wie genau sie daraus lernen kön-
nen.
Ganz anders verhält es sich mit dem
fiktionalen Modus. Diese Wissens-
sendungen sind von einer starken
Durchmischung dokumentarischer
und fiktionaler Darstellungsweisen
geprägt. Das schafft Spannung und
Aufmerksamkeit. Bei einer Einbet-
tung authentischer Inhalte in eine fik-
tionale Handlung steht der Unterhal-
tungscharakter im Vordergrund. Die
Wissensinhalte werden geschickt in
die Fiktion eingearbeitet. Es werden
verschiedene potenzielle Wirklich-
keitsrahmen angelegt, die viel Deu-
tungs- und Interpretationsspielraum
für die Kinder lassen. Besonders für
ältere Kinder ist die Vielfalt an Deu-
tungsmöglichkeiten wichtig. So lässt
sich durch eine narrative und fiktio-
nale Dramaturgie ein Raum für Wis-
sensaneignung schaffen.

Letztendlich kann zwar nicht der all-
gemein gültige, für alle Altersstufen
zutreffende »beste« Erzählmodus er-
mittelt werden, aber zumindest kann
man darauf hinweisen, dass für ver-
schiedene Altersstufen unterschiedli-
che Erzählmodi möglich sind. Mehr
Möglichkeiten für Deutungsspiel-
räume bedeutet für die Kinder nicht
unbedingt Unsicherheit, sondern eine
Chance, sich den eigenen »Sinn« aus
dem Fernsehen zu erschließen.
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